
Narr Francke Attempto Verlag © 2020 

Tatjana Jesch, „Fachdidaktik Deutsch. Eine Einführung“ (= bachelor wissen). Tübingen: Narr 
2020 
___________________________________________________________________________ 

1. Lösungshinweise zu den Übungen in Kapitel 8 

Übung 1 

Uta Frith setzt für ihr Schriftspracherwerbs-Modell eine vorgelagerte präliterale Phase voraus, 
die sie in die eigentliche Modellbildung aber kaum einbezieht.  
Die erste Phase ihres Modells ist vielmehr die logografemische, in der sich Kinder Schriftbilder 
aufgrund auffälliger Details einprägen, die aber auch zu Verwechslungen führen können. In 
der logografemischen Phase geht die präliterale Kritzelschrift über in das Abmalen von Schrift 
und erste Schreibversuche zur Reproduktion der gut merkbaren, optisch hervorstechenden 
Buchstaben.  
Die zweite Phase ist die alphabetische, die mit alphabetischem, auf die Grafem-Fonem-
Korrespondenz ausgerichtetem Schreiben einsetzt, während das Lesen zunächst noch 
logografemisch bleibt. Im zweiten Schritt dieser Phase wird das logografemische Lesen dann 
von alphabetischem Lesen abgelöst, durch das sich auch neue Wörter erlesen lassen.  
Die dritte Phase ist die orthografische, die mit orthografischem Lesen beginnt, neben dem 
anfangs das alphabetische Schreiben noch beibehalten wird. Für das Lesen und später auch 
für das Schreiben eignet sich das Kind über das alphabetische Prinzip hinaus verschiedene 
orthografische Prinzipien an (so das morphematische, silbische, intonatorische, lexikalische, 
syntaktische und textuale Prinzip). 
Die drei Phasen entwickeln sich jeweils vom Lesen zum Schreiben (Phase 1), vom Schreiben 
zum Lesen (Phase 2) und wieder vom Lesen zum Schreiben (Phase 3). In jeder Phase setzt sich 
eine gleichnamige, also logografemische, alphabetische bzw. orthografische Strategie durch, 
aber vollständig immer erst im jeweils zweiten Schritt der stets zweischrittigen Phasen.  
Eine vierte Phase deutet Frith in eher spekulativer Weise an. Die sehr ferne Phase soll 
bestimmt sein von einer hochentwickelten, systematisch eigenständigen Schriftsprachlich-
keit, die – nach der Terminologie dieses Lehrbuchs – von medialer und konzeptioneller 
Mündlichkeit unabhängig ist.  

Übung 2 

Klaus B. Günther ergänzt das Modell von Frith ausdrücklich um die beiden bei Frith nur 
angedeuteten Phasen: Als ausgewiesene Phase 0 integriert K. B. Günther eine präliterale 
Phase, in der das Kind bild- und symbolorientiert, aber weder auf realistische Abbildung noch 
auf die Kommunikationsfunktion von Schrift ausgerichtet ist. Frith’ angedachte Spät-Phase 4 
rückt K. B. Günther zeitlich näher und konkretisiert sie – an Frith teilweise angelehnt – unter 
der Bezeichnung „integrativ-automatisierte Phase“ als Perfektionierung der orthografischen 
Strategie aus Phase 3.  

Übung 3 

• Schriftspracherwerbs-Modelle von  
o Uta Frith 
o Klaus B. Günther 
o Gerheid Scheerer-Neumann 
o Renate Valtin 
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Übung 4 

Schriftspracherwerbsmodelle dienen der Diagnostik und Förderung auf der Primarstufe. 
Abweichende Verläufe des Schriftspracherwerbs treten vor dem Hintergrund der Modelle 
deutlich hervor, sodass eine entsprechende Individualisierung und Binnendifferenzierung 
möglich wird. Auch erhalten im Modell beschriebene Entwicklungsstadien einen Eigenwert 
und werden nicht defizitorientiert betrachtet. Sogenannte Fehler der Kinder geben wichtige 
Hinweise auf das jeweilige Entwicklungsstadium und die dazu passende Förderung. 

Übung 5 

Das von Max Coltheart vorgelegte Zwei-Wege-Modell des Wortlesens stellt einen der beiden 
Wege als direkten Zugriff auf einen Sichtwortschatz und häufige, rasch kombinierbare Mor-
pheme im mentalen Lexikon dar. Dieses sich zunehmend automatisierende Wortlesen folgt 
der orthografischen Strategie. Die alphabetische Strategie dient auf dem zweiten, indirekten 
Weg des Wortlesens dem Erlesen neuer Wörter. Gerheid Scheerer-Neumann erweitert den 
zweiten Weg des Wortlesens um Anteile der orthografischen Strategie, welche Morphem- und 
Silbenanalyse sowie den Austausch mit dem mentalen Lexikon einschließt.  

Übung 6  

Das Zwei-Wege-Modell des Rechtschreibens nach Scheerer-Neumann umfasst (wie das Zwei-
Wege-Modell des Wortlesens) einen direkten und einen indirekten Weg. Der direkte Weg 
führt über einen schnellen automatischen Zugriff auf das mentale Lexikon zu den 
abgespeicherten Lernwörtern und Morphemen. Der indirekte Weg wird hingegen trotz eines 
Austauschs mit dem mentalen Lexikon nur teilweise automatisiert beschritten. Er führt zum 
verlangsamten Erschreiben der Wörter nach der alphabetischen Strategie, welche Unter-
stützung erfährt durch die vom morphematischen und silbischen Prinzip bestimmte orthogra-
fische Strategie.  

Übung 7 

• Verzögertes Lesenlernen 

• Leseschwierigkeiten 

• Leseschwäche 

• Lese-Rechtschreib-Schwierigkeiten 

• Lese-Rechtschreib-Schwäche 

Übung 8 

• Sprachförderung 
o Grammatik 
o Wortschatz 
o Textkompetenz 

• Binnendifferenzierter Regelunterricht 
o Integrative Spracharbeit 

▪ Grammatik und Wortschatz im Satz- und Textzusammenhang 
o Anfangsunterricht 

▪ Fibellehrgang 
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• Begleitender Förderunterricht 
o Grammatik 
o Wortschatz 
o Fonologische Bewusstheit 

• Sprachsensibler Fachunterricht 
o Fachsprache 
o Bildungssprache 

Übung 9 

Begründungen der schriftsprachlichen Konsonantenverdoppelung 
Silbengelenkmodell Akzentmodell 

Die schriftliche Konsonantenverdoppelung 
zeigt den Gelenkcharakter eines einzelnen 
hörbaren Konsonanten, der zwei aufeinan-
derfolgenden Silben zugleich angehört. 

Die schriftliche Konsonantenverdoppelung 
signalisiert in einem Wortstamm, in dem auf 
einen kurzen betonten Vokal nur ein hör-
barer Konsonant folgt, die Kürze des Vokals.  

Der Kern der ersten Silbe ist ein kurzer beton 
ter Vokal. 

Die schriftliche Konsonantenverdoppelung 
bedarf nicht zweier Silben.  

Der Kern der zweiten Silbe ist ein unbetonter 
Vokal. 

Die schriftliche Konsonantenverdoppelung 
bedarf nicht zweier Silben. 

Zahlreiche Ausnahmen stehen dem Silben-
gelenkmodell zur Begründung der schrift-
lichen Konsonantenverdoppelung entgegen.  

Zahlreiche Ausnahmen stehen dem Akzent-
modell zur Begründung der schriftlichen 
Konsonantenverdoppelung entgegen. 

Eine klare linguistische Entscheidung zwischen beiden Begründungsansätzen ist unmöglich. 

 

Übung 10 

Nach dem syntaktischen Prinzip lässt sich die satzinterne Großschreibung in folgender Weise 
erklären: Der sogenannte Kern einer Nominalphrase als syntaktischer Einheit ist ein Nomen 
und wird – zur Unterstützung der Lesenden bei der Sinnerfassung – großgeschrieben. Eine 
Nominalphrase besteht neben dem Nomen als ihrem Kern aus einem vorangestellten 
Artikelwort als ihrem Kopf sowie fakultativ einem zwischen Kopf und Kern stehenden 
adjektivischen Attribut. (Auch eine Rechtsattribuierung des Kerns ist möglich.) Ein Nomen als 
satzintern großzuschreibendes Wort ist demnach artikelfähig und attribuierbar. Als groß-
zuschreibender Kern einer Nominalphrase ist das Nomen auch dadurch kenntlich, dass an sein 
Genus und seinen Numerus die Deklination des Artikelworts und des adjektivischen Attributs 
angeglichen ist. Dies dient beim Lesen der schnelleren Wahrnehmung des Zusammenhangs. 
Als weitere Eigenschaft eines Nomens ist seine Referierbarkeit etwa durch Pronomina zu 
nennen. Die Großschreibung des Nomens erleichtert den Leser_innen hier ebenfalls die 
Erfassung der inhaltlichen Bezüge. 

Übung 11 

Die durch Großschreibung hervorgehobenen Nomen beschleunigen als referierbare Aus-
drücke das Lesen nicht nur nach dem syntaktischen Prinzip auf Satzebene, sondern auch nach 
dem textualen Prinzip auf der die Satzgrenzen überschreitenden Textebene.  
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Übung 12 

Didaktische Ansätze nach dem 

• syntaktischen Prinzip:  
o Umgang mit Treppengedichten ab später Klasse 2 

(Hartmut Günther u. Ellen Nünke; Christa Röber-Siekmeyer) 

• lexikalischen und syntaktischen Prinzip:  
o Wortschatzkiste ab Klasse 2 

(Jakob Ossner) 

• lexikalischen, syntaktischen und textualen Prinzip:  
o Curriculum der Groß- und Kleinschreibung für Klasse 2 bis 4 

(Jakob Ossner) 
 


